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DIE BERNER WOCHE Nr. 2

Der Bubenbergbrunnen und anschliessende, nordseitige Häuserfront
Junkerngasse

Junkerngasse, Blick stadtabwärts

An der

V. Max Feurich

SBenrt mir bie ftilfe 3unferngaffe als eine ber intereffanteften
Straßen Sems be3eid)nen, fo moßl besßalb,roeil mir uns hier noch fo
recht in oergangene Soßrßunberte 3urücffühlen fönnen. Sie Käufer
fteßen alle fo ficher unb natürlich auf ihren ßaubenbögen, als feien
fie nicht gebaut, fonbern gleichfam burch Sauberfpruch aus ber
(Erbe emporgemachfen. Dem ift aber nicht fo, benn mir miffen, baß
biefe Käufer einftmals unanfehtxlich toaren unb fich erft allmählich
3U ihrem ernften, mürbigen unb fcßönen 2lnblicf pon heute ent-
roictelten. 3a» bis ins 16. 3ahrhunbert hinein beftanben fte aus
nur 3t»ei Stocfmerfen unb ihre Sreite mar im Durchfcfmitt faum
mehr benn 5 Steter. Später mürben bann öfters 3toei ober brei
Käufer 3U einem größern burch Umbau pereinigt. Saß folcße er-
meiterte Käufer nicht non ©runb auf neu gebaut mürben, erfemtt
man oft auch äußerlich, 3. S. an perfchiebenartigen ßaubenbögen,
ober aber baß bie Senfter auf bem gleichen Soben ungleich hoch

finb. SJian fann baher, bant bem Umftanb, baß an ber 3unfern»
gaffe teine Seuparsellierung burcßgefübrt mürbe, (momit man
por furent gan3e Ejäuferfronten am Stalben bebroßte) fagen, baß
faft jebes fjaus im ©runbriß heute noch fo ift, mie es bereits im
14. 3abrbunbert mar. —

(Es finb aber nicht nur bauliche (Entroicflung unb architeftoni-
fche Sei3e, bie bie 3unterngaffe bemertensmert machen, fonbern
pielmeßr bie reiche ©efcßichte längft oerftorbener einflußreicher 2fn»

mohner, bie meift hohe Slemter befleibeten. 3a, man fann rußig
behaupten, baß in jebem ber fcßattenfeitigen ijäufer Stänner
moßnten, bie reichen Seitrag an bie (Entmicftung unb bas SBoßl
bes Santons Sern unb ber ©ibgenoffenfcßaft geleiffét haben. —

So finben mir bereits 1389 ben einflußreichen Schultheißen
Setermann non Kraucßtal im fjaufe 63, mäßrenb im nächften
E)aufe (61) ber Schultheiß Wibrecht Stafeuel (1604—28) unb ber
Sräfibent ber ßeloetifchen ©efellfchaft, 21. ß. n. SBattenmpl (1710)
moßnten. Ueber bem ©ingang biefes unb bes nächften fjaufes fteßt
bie 3oßl 1695, in melchem 3aßr biefe Käufer moßl renooiert mur»
ben. Der obere Seil bes Kaufes 59 (0. SBattenrnplßaus) gehörte
im 14. 3aßrßunbert bem Stännerflofter 3nterlafen. Ejier mohnte
fpäter ffans örifcßing (1546), Sogt 3U fiaufanne. 2lucß bas gegen»
überliegenbe Ejaus (54) gehörte ben 3nterlafnerßerren. Dies ift
bas befannte Ejaus mit ber Efafpel, beffen ßäben immer perfcßlof»
fen finb unb in bem es, mie ber Soffsmunb fagt, auch heute noch

fpufen foil. 3m fiaufe felbft ift aber nichts meiteres 3U feßen als
ein alter Schlitten fammt bem basugeßörenben ©efchirr, ber im
ßaternenfchein ©inbringlingen feßr moßl als „©efpenft" oorfom»
men tonnte! — Der untere Seil bes Kaufes 59 gehörte 1400 bem
Schultheißen ©uno o. Seeborf; 1538 mar ber obere unb untere Seil
im Sefiße bes Schultheißen 3oßann Steiger. Dies Ejaus iff an
ben in Sern feltenen fpißen ßaubenbögen leicht erfenntlicß. Das
fjaus 57 mar 1510 im Sefiße bes ©rßarb Hüng, Schöpfer bes be-

fannten jüngften ©erichts über bem Ejauptportal bes Siünfters.
jjaus 55 gehörte im 14. 3aßrhunbert ©erßarb oon ©rasburg, ber
ber leßte feines ©efcßlecßtes mar. Das näcßfte #aus mar ©igentum
bes 3oßann n. ©rlacß, bem Stammoater aller jeßt noch lebenben
n. ©rlach. Das Seerleberßaus beftanb aus 3mei fjäufern. Der
obere Seil gehörte bem 3unfer Seter 0. ©gerben. Diefer fcßenfte
basfiaus bemSloftergraubrunnen unb biefes biente baraufhinmäß»
renb 181 3aßren als Verberge. Der untere Seil bes Kaufes mürbe
burch ben Schultheißen ©afpar p. Stülinen (1517) mit bem obern
pereinigt.

jjaus 5>r. 49 bemoßnte Stifter Soßann p. Sframburg, Schult»
ßeiß pon Sern (1328). 2fucß hier erfennt man an ber Sfaffabe feßr
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Der LubenberAbruQQeQ unâ àllsc!ììie58eQâe, uvrâseiri^e Hâuser^roQr
^uolcern^àsse

Iunkerngasse, Llick sraàb^vârrs

6er

V. blax peurick

Wenn wir die stille Iunkerngasse als eine der interessantesten
Straßen Berns bezeichnen, so wohl deshalb, weil wir uns hiernach so

recht in vergangene Jahrhunderte zurückfühlen können. Die Häuser
stehen alle so sicher und natürlich auf ihren Laubenbögen, als seien
sie nicht gebaut, sondern gleichsam durch Zauberspruch aus der
Erde emporgewachsen. Dem ist aber nicht so, denn wir wissen, daß
diese Häuser einstmals unansehnlich waren und sich erst allmählich
zu ihrem ernsten, würdigen und schönen Anblick von heute ent-
wickelten. Ja, bis ins 16. Jahrhundert hinein bestanden sie aus
nur zwei Stockwerken und ihre Breite war im Durchschnitt kaum
mehr denn 5 Meter. Später wurden dann öfters zwei oder drei
Häuser zu einem größern durch Umbau vereinigt. Daß solche er-
weiterte Häuser nicht von Grund auf neu gebaut wurden, erkennt
man oft auch äußerlich, z. B. an verschiedenartigen Laubenbögen,
oder aber daß die Fenster auf dem gleichen Boden ungleich hoch

sind. Man kann daher, dank dem Umstand, daß an der Junkern-
gasse keine Neuparzellierung durchgeführt wurde, (womit man
vor kurzem ganze Häuserfronten am Stalden bedrohte) sagen, daß
fast jedes Haus im Grundriß heute noch so ist, wie es bereits im
14. Jahrhundert war. —

Es sind aber nicht nur bauliche Entwicklung und architektoni-
sche Reize, die die Iunkerngasse bemerkenswert machen, sondern
vielmehr die reiche Geschichte längst verstorbener einflußreicher An-
wohner, die meist hohe Aemter bekleideten. Ja, man kann ruhig
behaupten, daß in jedem der schattenseitigen Häuser Männer
wohnten, die reichen Beitrag an die Entwicklung und das Wohl
des Kantons Bern und der Eidgenossenschaft geleistet haben. —

So finden wir bereits 1389 den einflußreichen Schultheißen
Petermann von Krauchtal im Hause 63, während im nächsten
Hause (61) der Schultheiß Albrecht Maßuel (1664—28) und der
Präsident der helvetischen Gesellschaft, A. L. v. Wattenwyl (1719)
wohnten. Ueber dem Eingang dieses und des nächsten Hauses steht
die Zahl 1695, in welchem Jahr diese Häuser wohl renoviert wur-
den. Der obere Teil des Hauses 69 (v. Wattenwylhaus) gehörte
im 14. Jahrhundert dem Männerkloster Interlaken. Hier wohnte
später Hans Frisching (1546), Vogt zu Lausanne. Auch das gegen-
überliegende Haus (54) gehörte den Interlaknerherren. Dies ist
das bekannte Haus mit der Haspel, dessen Läden immer verschlos-
sen sind und in dem es, wie der Volksmund sagt, auch heute noch
spuken soll. Im Hause selbst ist aber nichts weiteres zu sehen als
ein alter Schlitten sammt dem dazugehörenden Geschirr, der im
Laternenschein Eindringlingen sehr wohl als „Gespenst" vorkom-
men konnte! — Der untere Teil des Hauses 59 gehörte 1499 dem
Schultheißen Cuno v. Seedorf: 1538 war der obere und untere Teil
im Besitze des Schultheißen Johann Steiger. Dies Haus ist an
den in Bern seltenen spitzen Laubenbögen leicht erkenntlich. Das
Haus 57 war 1519 im Besitze des Erhard Küng, Schöpfer des be-

kannten jüngsten Gerichts über dem Hauptportal des Münsters.
Haus 55 gehörte im 14. Jahrhundert Gerhard von Grasburg, der
der letzte seines Geschlechtes war. Das nächste Haus war Eigentum
des Johann v. Erlach, dem Stammvater aller jetzt noch lebenden
v. Erlach. Das Zeerlederhaus bestand aus zwei Häusern. Der
obere Teil gehörte dem Junker Peter v. Egerden. Dieser schenkte
das Haus dem KlosterFraubrunnen und dieses diente daraufhin wäh-
rend 181 Iahren als Herberge. Der untere Teil des Hauses wurde
durch den Schultheißen Caspar v. Mülinen (1617) mit dem obern
vereinigt.

Haus Nr. 49 bewohnte Ritter Johann v. Kramburg, Schult-
heiß von Bern (1328). Auch hier erkennt man an der Fassade sehr
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Junkerngâsse, Landseite mit seinen sonnigen, terrassenförmigen Gartenanlagen

Das Haus des Herrn Friedr. Traffeiet, Malermeister, mit Sgraffito-Malerei

Junkerngasse, vom „Erlacherhof" stadtaufwärts

teicbt mie bas fraus aus amei oerfdneben»
artigen Käufern aufammengefügt ift. —
Str. 47, (Erlacber»frof. frier ftanoen früher
mehrere fräufer, bie alle in ben SBefib bes
©cbultbeifjen freinrid) oon Eubenberg ge=
langten. Stbrian, ber Sßerteibiger oon fötur»
ten, ift mobl ats beriibmtefter aus biefem
©efcbtecbt beroorgegangen. freute erinnert
nod) ber ßöme auf bem 3mtterngaf)brun»
nen, ber in feiner Staue bas SBappen be=

ren oon SBubenberg hält, fotoie bas SBu*

benbergtürli an bie einftmal fo bebeutenbe
gamilie. 3m fßubenbergtürti mürben 1832
SBaffen unb SJtunition ber ©rlacberbof»
SBerfcbmörung aufgefunben. Der Stame
biefer SBerfcbmörung ift eigentlich unau»
treffenb; im (Ertacberbof mürben lebiglicb
bie in biefe fllffäre oermidetten tßerfonen
feftgebatten. SBabrlid) ein oornebmes ©e*
fängnis! Der (Ertacberbof rourbe mobt oon
frpronimus o. (Erlacb, ber oom Saifer ßeo*
polt mit bem Ditet „©eneralfelbmarfcbalt"
ausge3ei<bnet mürbe, erbaut (ca. 1740).
Diefer lief) auch bie Scbtöffer frinbetbant
unb Dbunftetten erftetten. Stils 80iäbriger
betleibete er nod) bie Scbultbeifjenroûrbe,
mäbrenb fein Sohn Sltbert griebrid) bies
filmt erft mit 91 3abren nieberfegte! —
•freute bient ber (Ertacberbof ber ftäbtifcben
SBerroaltung.

Diefe furac, unootlftänbige SBefcbreibung
motten mir bter abbrechen. 6ie fottte uns
tebiglid) 3eigen, mie man in ber 3unfern«
gaffe noch auf Schritt unb Dritt ben fraud)
entfcbmunbener 3abrbunberte oerfpiiren
fann. ©enerationen oon fötenfcben lebten
unb roirtten hier, es mar ein StBacbfen,
SBlüben unb SBetfen. Unb beute, ift es
etroa anbers, beffer gemorben? Stein, ge*
mifj nicht, benn mir alte toften bie greu»
ben unb ßeiben bes ßebens mie frühere
©enerationen es hier fcbon erlebt haben* —

SBenn mir nun nod) oor bem fraus
Draffelet (Str. 22) etroas oermeiten, fo
gefcbiebt es besbatb, meit uns ber bortige
frausfcbtnucf in pacfenber SEßeife bie eben
gehegten ©ebanfen ber SBergängticbfeit
ittuftriert. ©s ift bas fraus eines fötaler*
meifters, mie aus fotgenbem originellem
Spruch beroorgebt: „frier berrfcben Schön»
beit unb ©efchmac! / frier riecht es ange»
nehm nach ßacf / frier mirb gematt in Det
unb Äleifter / griebrid) Draffelet, fötaler»
meifter." 2lber über biefem Spruch feben
mir fitbouettenbafte ©eftatten, bie brei
©ruppen bitben, jebe einen micbtigen Dag
aus bem ßeben bes fötenfcben berausgrei»
fenb. Die erfte ©ruppe aeigt uns mie bas
junge SDtenfchentinb in aierticber Sänfte
3ur Daufe getragen mirb, Slinber unb
fröhliches SBolt folgen ben SJtenfcben in
ber mittleren ©ruppe ans geft ber frod)=
aeit, mäbrenb tints gebeugte ©eftatten bas,
mas am SJtenfcben fterbticb ift, aur testen
Stubeftätte begleiten, ©ana rechts fifet ein
SJtater mit Stift unb Sti3aenbuch. (Er

nimmt Stotia oon bem SBanbel biefes oer»
gängtichen ßebens, unb roas er babei
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IuàerllAàsse, I»âoàseire mir seinen sonnigen, rerrässenkörnngen tZarrenanIagen

Das Haus ties Herrn prieâr. îr-rikeler, àierineisrer, niic Zgr-rktiro-Xlaierei

^unlrerngssse, vol» „Lriàckerkok" srsàankrvàs

leicht wie das Haus aus zwei verschieden-
artigen Häusern zusammengefügt ist. —
Nr. 47, Erlacher-Hof. Hier standen früher
mehrere Häuser, die alle in den Besitz des
Schultheißen Heinrich von Bubenberg ge-
langten. Adrian, der Verteidiger von Mur-
ten, ist wohl als berühmtester aus diesem
Geschlecht hervorgegangen. Heute erinnert
noch der Löwe auf dem Iunkerngaßbrun-
nen, der in seiner Klaue das Wappen de-
ren von Bubenberg hält, sowie das Bu-
benbergtürli an die einstmal so bedeutende
Familie. Im Vubenbergtürli wurden 1832
Waffen und Munition der Erlacherhof-
Verschwörung aufgefunden. Der Name
dieser Verschwörung ist eigentlich unzu-
treffend: im Erlacherhof wurden lediglich
die in diese Affäre verwickelten Personen
festgehalten. Wahrlich ein vornehmes Ge-
fängnis! Der Erlacherhof wurde wohl von
Hyronimus v. Erlach, der vom Kaiser Leo-
polt mit dem Titel „Generalfeldmarschall"
ausgezeichnet wurde, erbaut (ca. 1740).
Dieser ließ auch die Schlösser Hindelbank
und Thunstetten erstellen. Als 80jähriger
bekleidete er noch die Schultheißenwürde,
während sein Sohn Albert Friedrich dies
Amt erst mit 91 Iahren niederlegte! —
Heute dient der Erlacherhof der städtischen
Verwaltung.

Diese kurze, unvollständige Beschreibung
wollen wir hier abbrechen. Sie sollte uns
lediglich zeigen, wie man in der Junkern-
gasse noch auf Schritt und Tritt den Hauch
entschwundener Jahrhunderte verspüren
kann. Generationen von Menschen lebten
und wirkten hier, es war ein Wachsen,
Blühen und Welken. Und heute, ist es
etwa anders, besser geworden? Nein, ge-
wiß nicht, denn wir alle kosten die Freu-
den und Leiden des Lebens wie frühere
Generationen es hier schon erlebt haben» —

Wenn wir nun noch vor dem Haus
Traffelet (Nr. 22) etwas verweilen, so

geschieht es deshalb, weil uns der dortige
Hausschmuck in packender Weise die eben
gehegten Gedanken der Vergänglichkeit
illustriert. Es ist das Haus eines Maler-
meisters, wie aus folgendem originellem
Spruch hervorgeht: „Hier herrschen Schön-
heit und Geschmack/Hier riecht es ange-
nehm nach Lack / Hier wird gemalt in Oel
und Kleister / Friedrich Traffelet, Maler-
meister." Aber über diesem Spruch sehen

wir silhouettenhafte Gestalten, die drei
Gruppen bilden, jede einen wichtigen Tag
aus dem Leben des Menschen herausgrei-
fend. Die erste Gruppe zeigt uns wie das
junge Menschenkind in zierlicher Sänfte
zur Taufe getragen wird, Kinder und
fröhliches Volk folgen den Menschen in
der mittleren Gruppe ans Fest der Hoch-
zeit, während links gebeugte Gestalten das,
was am Menschen sterblich ist, zur letzten
Ruhestätte begleiten. Ganz rechts sitzt ein
Maler mit Stift und Skizzenbuch. Er
nimmt Notiz von dem Wandel dieses ver-
gänglichen Lebens, und was er dabei
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bachte, fommt mohl in bem nüchternen aber finno ollen Spruch
über ben giguren aum 2lusbrucf:

2lus ©auf=, #och3eits= unb ©rabgeläut
SOtifcht ficb ber Slang bes Gebens,
©Sober? — ©Sobin? — ©803U?
©u fragft oergebens!

es finb gerabe 25 gabre her, bah bie beiben oerbienfß
Döllen Herren ©L ©oh, alt 3eicbenlebrer unb gr. ©raffelet, alt
9Ralermeifter, btefen in ber fcbmtetigen Sgraffito=©ecbnif aus=
geführten ©Sanbfcbmucf fertigftellten. einheimifche unb grernbe
berounbetn immer mieber, mit tu eich' banbœerflicber Sicherheit
bie ©eftalten aus ber ©ßanb gearbeitet mürben, benn fie finb
nicht etroa barauf gematt, fonbern ber meine SBerpuh berart
entfernt, baß ein baruntertiegenber fchmarser SBerpuh fichtbar
mürbe, ©ie fftaumeinteitung ift gefchicft gemählt, unb, mas un=
fere befonbere SSeachtung oerbietü, ift, bah jebe einselne gigur
in ®emegung unb ©ebärbe genau 3u ber ©ruppe pafft, in ber
fie ficb befinbet. —

©s freut uns, bei biefer ©elegenheit ben Herren gr. ©raf=
feiet unb 10. ©Sph 3u bem tleinen gubiläum ihres gut erbai»

tenen, an bie gunferngaffe fo oortrefflich paffenben ©3anb=

fchmucfes gratulieren 3u fönnen.

gortfefeung non Seite 32.

9telp machte roeite 2lugen. ©Sie bas flang! ßeanber mar
mie ein böfer, ftarter ijunb, ber an ber Kette reiht unb non
bem man erfchauernb meih, er mürbe einen 3erreihen, menn
er losfäme! Unb hing er benn fo an ihr? Sie mar ©Seib genug,
um abermals eine tleine eitle ©enugtuung 3U empfinben, bah
ein ÜRann unb ba3u ein fotcher Unbanb an ihrem Sänbel
hing. Sie hatte, fo febr bie 9Jtänner ihr fchon ©lugen machten,
noch fein eigentliches Giebesabenteuer gehabt, geht mar fie neu*
gierig, unficher. Sie brachte feinen rechten 3orn gegen ßeanber
auf, menn fie auch feinesfalls gemollt hätte, bah er bem Spieß
3eugpoli3iften etmas suleibe täte. 2lls ihre ©ebanfen jeht mieber
bei primus anlangten, oerging ihr bie fiuft an ber gortführung
ber Unterhaltung. Sie lief nach bem ©inter, ber hinter bem ©Sa*

gen ftanb. ©Srimus' 33ilb lief mit ihr. ©in bübfcher iunger Kerl
mar er! muhte fie immer mieber beuten, ©s fchien ihm auch
bürgerlich gut 3u gehen, ©r hatte eine fiebere unb gemih gut
besohlte ©Inftellung, tonnte heiraten mann er mollte! Unb mie
nett er oon bem ijeim unb bem ©arten gefprochen hatte!

Sie ergriff ben ©Saffereimer unb machte fich mieber auf
ben ©Seg nach bem fRbein hinab, ghre ©räume begleiteten fie.
Sinmal entrann ihr ber ©lief unb flog nach ber Stabt hinüber.©ie
hatte ber ©rüne insmifchen mohl halb mieber erreicht! Schabe!
9hm begegnete man einanber mohl nicht mehr!

©as fteile ©beinufer hcifchtc ihre ©lufmerffamfeit. Sie
ftieg langfam hinunter unb füllte am reihenben gluh ihren
Keffel. ©r ftellte nachher eine anfehnliche ßaft oor unb ftraffte
ihr ben ©Irm, roährenb fie mieber auf bie ©Begböbe hinauf
fletterte.

©löhlieb hatte fie bie ©mpfinbung, in einen bunflen Schaß
ten 3U treten. ©ielleicbt mar es ein ©aum, ber ihn marf. ©lit
einem legten Schritt geroann fie ohne aufsublicfen ben Ufermeg
unb ftieff mit ßeanber 3ufammen. Sie erfchraf unb tonnte fich
im 2lugenblicf nicht ertlären, mas er oon ihr mollte.

©r nahm ihr aber ben ferneren ©imer aus ber f)anb unb
fagte: „Kannft nicht reben? — geh hätte bir bas ©Baffer fchon
geholt."

Sie banfte unb fanb es nett, bah er ihr helfen mollte.
©r machte aber feine ÏÏJtiene meitersugeben, fteüte ben

Keffel in ben ©Seg unb fafcte fie felbft am ftanbgelenf. „geh
muh bich noch etmas fragen", fuhr er mit fursem ©Item fort.
,,©s geht niemanb an als bich unb mich."

Sie fühlte fich jeht oerfolgt unb machte ein oerbriehliches
©eficht.

Das sog. Gespensterhaus, dessen Läden geschlossen sind

Unter den Lauben an der Junkerngasse
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dachte, kommt wohl in dem nüchternen aber sinnvollen Spruch
über den Figuren zum Ausdruck:

Aus Tauf-, Hochzeits- und Grabgeläut
Mischt sich der Klang des Lebens,
Woher? — Wohin? — Wozu?
Du fragst vergebens!

Es sind gerade 25 Jahre her, daß die beiden verdienst-
vollen Herren P. Wyß, alt Zeichenlehrer und Fr. Traffelet, alt
Malermeister, diesen in der schwierigen Sgraffito-Technik aus-
geführten Wandschmuck fertigstellten. Einheimische und Fremde
bewundern immer wieder, mit welch' handwerklicher Sicherheit
die Gestalten aus der Wand gearbeitet wurden, denn sie sind
nicht etwa darauf gemalt, sondern der weiße Verputz derart
entfernt, daß ein darunterliegender schwarzer Verputz sichtbar
wurde. Die Raumeinteilung ist geschickt gewählt, und, was un-
sere besondere Beachtung verdient, ist, daß jede einzelne Figur
in Bewegung und Gebärde genau zu der Gruppe paßt, in der
sie sich befindet. —

Es freut uns, bei dieser Gelegenheit den Herren Fr. Traf-
seiet und P. Wyß zu dem kleinen Jubiläum ihres gut erhal-
tenen, an die Iunkerngasse so vortrefflich passenden Wand-
schmuckes gratulieren zu können.

Fortsetzung von Seite 32.

Nely machte weite Augen. Wie das klang! Leander war
wie ein böser, starker Hund, der an der Kette reißt und von
dem man erschauernd weiß, er würde einen zerreißen, wenn
er loskäme! Und hing er denn so an ihr? Sie war Weib genug,
um abermals eine kleine eitle Genugtuung zu empfinden, daß
ein Mann und dazu ein solcher Unband an ihrem Bändel
hing. Sie hatte, so sehr die Männer ihr schon Augen machten,
noch kein eigentliches Liebesabenteuer gehabt. Jetzt war sie neu-
gierig, unsicher. Sie brachte keinen rechten Zorn gegen Leander
auf, wenn sie auch keinesfalls gewollt hätte, daß er dem Spiel-
zeugpolizisten etwas zuleide täte. Als ihre Gedanken jetzt wieder
bei Primus anlangten, verging ihr die Lust an der Fortführung
der Unterhaltung. Sie lief nach dem Eimer, der hinter dem Wa-
gen stand. Primus' Bild lief mit ihr. Ein hübscher junger Kerl
war er! mußte sie immer wieder denken. Es schien ihm auch
bürgerlich gut zu gehen. Er hatte eine sichere und gewiß gut
bezahlte Anstellung, konnte heiraten wann er wollte! Und wie
nett er von dem Heim und dem Garten gesprochen hatte!

Sie ergriff den Wassereimer und machte sich wieder auf
den Weg nach dem Rhein hinab. Ihre Träume begleiteten sie.
Einmal entrann ihr der Blick und flog nach der Stadt hinüber.Die
hatte der Grüne inzwischen wohl bald wieder erreicht! Schade!
Nun begegnete man einander wohl nicht mehr!

Das steile Rheinufer heischte ihre Aufmerksamkeit. Sie
stieg langsam hinunter und füllte am reißenden Fluß ihren
Kessel. Er stellte nachher eine ansehnliche Last vor und straffte
ihr den Arm, während sie wieder auf die Weghöhe hinauf
kletterte.

Plötzlich hatte sie die Empfindung, in einen dunklen Schat-
ten zu treten. Vielleicht war es ein Baum, der ihn warf. Mit
einem letzten Schritt gewann sie ohne aufzublicken den Uferweg
und stieß mit Leander zusammen. Sie erschrak und konnte sich

im Augenblick nicht erklären, was er von ihr wollte.
Er nahm ihr aber den schweren Eimer aus der Hand und

sagte: „Kannst nicht reden? — Ich hätte dir das Wasser schon

geholt."
Sie dankte und fand es nett, daß er ihr helfen wollte.
Er machte aber keine Miene weiterzugehen, stellte den

Kessel in den Weg und faßte sie selbst am Handgelenk. „Ich
muß dich noch etwas fragen", fuhr er mit kurzem Atem kort.

„Es geht niemand an als dich und mich."
Sie fühlte sich jetzt verfolgt und machte ein verdrießliches

Gesicht.
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